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„Was bei den Menschen unmöglich ist, das ist bei Gott möglich.“ (Jahreslosung 2009) - Lukas 18,27

1. Die Jahreslosung

Welche Einfälle und Gedankenassoziationen haben Sie, wenn Sie dieses Wort jetzt, Anfang 2009, hören? Ein Jahr, von dem viele sagen, dass es für die Gesellschaft voller Schwierigkeiten stecken dürfte. Fällt von der Jahreslosung her ein Licht auf Ihre Lebens-Situation?  

Regel für das Gespräch: Keine langen Statements, sondern kurze Aussagen: ein Gedanke, ein Satz.

2. Einstieg in ein Rundgespräch

a) Es werden vorbereitete Blätter mit den folgenden Sprüchen ausgelegt – dazu kommen Blanko-Blätter mit der Einladung zur Ergänzungen durch eigene Sprüche:

· „Geht nicht, gibt’s nicht!“

· „Wo ein Wille ist…“

· „Du hast es nur noch nicht probiert.“

· „Nichts ist unmöglich – Toyota!“

· ……

b) Gesprächsimpuls zur Vertiefung:

Welche Reaktionen lösen solche Sprüche bei uns aus?

Hängt unsere Reaktion auch an unserer augenblicklichen Verfassung?

3. Input: Eine Einordnung in den Kontext

Damit die Jahreslosung nicht einfach zum „Goldenen Wort“ wird, ist es nötig, ihren Kontext (Luk 18, 18 - 27) anzuschauen. Sie steht in einer Geschichte, in der es um die Themen Reichtum, Loslassen und Nachfolge geht. Was Jesus dem reichen Mann sagt: „Verkaufe alles, was du hast und komm und folge mir nach!“, wird als unerfüllbare Forderung gehört – auch von den Jüngern. Das hängt mit dem „Schwerpunkt“ des Hörens zusammen: das Loslassen steht im Vordergrund. Der Verzicht auf das sichernde Vermögen scheint als Forderung, eine Überforderung.

Was aber, wenn das Ganze eher eine Einladung ist? Wenn der Ton vor allem auf dem „Komm, folge mir nach“ liegt? Dann wäre die Aufforderung zum Verzicht die Ermutigung, das loszulassen, was  Nachfolgen verhindert. Immobilien machen immobil. Das gilt offensichtlich  für jede Form von Besitz.

So gesehen ist die Einladung zur Nachfolge ein unmöglicher Vorgang. Sie ist für uns Menschen nicht realistisch, weil die Bindungskräfte dessen, was wir haben, stärker sind als unsere Sehnsucht nach dem Himmel.

Möglich wird so etwas nur, wenn die Sehnsucht eine Stärkung erfährt gegenüber den Bindungskräften.

Gesprächsphase: 

Wie geht es uns damit, dass der Ruf Jesu nicht „stark genug“ ist, um den reichen Mann aus seinem Besitz zu lösen?  

4. Unter dem Ruf eröffnet sich ein Weg zur Freiheit

Die Provokation der Jahreslosung: Nicht wir sind so frei – allein der Ruf Gottes öffnet den Spalt zur Freiheit. Diese Offene Tür ist kein immerwährender Zustand sondern eine aktuelle Möglichkeit: Wo das Wort des Evangeliums erklingt, öffnet sich der Spalt, der den Schritt in die Freiheit erlaubt. Damit ist auch klar: Nachfolge ist Gnade. Der Schritt in die Nachfolge ist immer ein Schritt, der aus dem Ziehen und Rufen Gottes entsteht.  

Die verweigerte Nachfolge des reichen Mannes zeigt: Hier gibt es keinen Automatismus. Der Ruf ist kein Zwang. Die Möglichkeit Gottes findet ihre Grenze an der Freiheit des Menschen, sich nicht rufen zu lassen. Gottes Möglichkeit ist nichts anderes als sein Rufen, sein Einladen: Ich will Dich bei mir. 

Die Jahres-Losung hat an dieser Stelle ihren Platz und ihren Akzent: Sie redet von der Unmöglichkeit, sich selbst den Glauben zu geben, sich selbst vor Gott gerecht und gut zu machen. Sie redet aber zugleich – und darauf liegt das Gewicht, von der Möglichkeit und dem Willen Gottes, dass Menschen zur Seligkeit, zum Glauben, ins Himmelreich finden. 

Die Jahreslosung redet nicht die Möglichkeiten der Menschen klein zu handeln, sich zu engagieren, die Welt vorwärts zu bringen, sich den Krisen und Aufgaben zu stellen. Aber sie ist ein scharfer Einspruch gegen ein Denken, das behauptet, dass der Mensch sich Gott gegenüber selbst ins rechte Licht rücken könnte, dass er von sich aus und aus seinen eigenen geistigen und religiösen Kräften der Schöpfer seines Heils sein könnte.  

Gesprächsrunde: 

1. Können wir uns von Erfahrungen erzählen, wie unter der Zuwendung Gottes und unter seinen Verheißungen sich eine Tür der Freiheit eröffnet hat? 

2. Aus Luthers Erklärung zum 3. Artikel des Glaubensbekenntnisses:

„ Ich glaube, dass ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft

an Jesus Christus, meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen kann;

sondern der Heilige Geist

hat mich durch das Evangelium berufen,

mit seinen Gaben erleuchtet,

im rechten Glauben geheiligt und erhalten;

gleichwie er die ganze Christenheit auf Erden

beruft, sammelt, erleuchtet, heiligt

und bei Jesus Christus erhält im rechten, einigen Glauben;….“

Was ist befreiend an dieser Aussage?

Wie geht es uns damit im Hinblick auf unser Selbstverständnis als autonome Menschen?

Zwei alternative Versionen zu unserer Jahreslosung, die beliebig eingespielt werden können::

1. Den Menschen ist nichts mehr unmöglich. Aber ob Gott noch Möglichkeiten hat, steht dahin.

2. Die Menschen sind unmöglich. Aber Gott will sich gerade der Unmöglichen Menschen annehmen.  

Der obige Anstoß  ist kein fertig durchgeführter Entwurf für einen Abend. Er ist erst recht keine Besinnung zur Jahreslosung. Er stellt lediglich einige Bausteine für ein Gespräch zur Verfügung.  Dazu spitzt er die Aussage der Jahreslosung auf die Frage nach der Möglichkeit des Glauben bzw. der Nachfolge zu.   
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